
G
ewerkschaften wie SPD arbeiten sich nach wie vor an 
den Konflikten aus der Zeit der rot-grünen Regierung 
unter Gerhard Schröder ab. Die Gewerkschaften neh-
men der SPD die Hartz-Reformen ebenso übel wie 

Schröders Drohung, in die Tarifautonomie einzugreifen. Umgekehrt 
trägt die SPD den Gewerkschaften – insbesondere der IG Metall – 
ihre Rolle bei der Gründung der WASG nach, die letztlich mit der 
PDS zur Linken fusionierte. „Das haben die Gewerkschaften der 
SPD heimgezahlt“, sagt WZB-Wissenschaftler Wolfgang Merkel beim 
ersten sozialdemokratisch-gewerkschaftlichen Dialog. Gestartet 
haben diese Gesprächsreihe die Hans-Böckler- und die Friedrich-
Ebert-Stiftung gemeinsam mit der Heimvolkshochschule Springe. 
Adressiert war die Debatte nicht zuletzt an den akademischen Nach-
wuchs – die (Alt-)Stipendiaten der beiden Stiftungen. 

Dass sich das Verhältnis nach dem Ende der Regierungsbeteili-
gung der SPD noch nicht wieder entspannt hat, ließ sich exempla-
risch an dem Streitgespräch zwischen dem IG-Metall-Funktionär 
Lothar Wentzel und dem ehemaligen SPD-Staatssekretär Klaus 

„In der Frühzeit war das 
Verhältnis von Gewerk-
schaften und Sozialde-
mokratie alles andere 
als von Harmonie ge-
prägt. Zeitweise war es 
so gespannt, dass der 
eine dem anderen den 
Garaus machen wollte. 
Wobei die persönliche 
Abneigung zwischen 
dem Sozialdemokraten 
August Bebel und dem 
Gewerkschafter Carl Le-

gien nur ein Nebenkriegsschauplatz war. Zwar hatten Sozialde-
mokraten und Gewerkschaften mit dem Kapitalismus einen ge-
meinsamen Gegner. Doch sind sie grundsätzlich verschiedene 
Organisationsformen. So waren die allgemeinen Arbeitervereine, 
die Vorläufer der Sozialdemokratie, Ausdruck einer auf die Ge-

„Grundsätzlich verschiedene Organisationen“ 
Thomas Welskopp, Direktor der Bielefeld Graduate School in History and Sociology, über frühe Differenzen zwischen 
Sozialdemokraten und Gewerkschaften in der Klassenfrage 

gründerjahre 

Brandner ablesen. Obwohl Moderator Ludger Vielemeier (ein Pro-
fi vom NDR) sich redlich bemühte, die beiden zu einem Zwiege-
spräch anzuregen, beschränkten sie sich darauf, jeweils ihre Positi-
onen zur Arbeitsmarkt- und Sozialpolitik darzulegen. Beide 
Statements kamen über weite Strecken ohne Bezug zur anderen Sei-
te aus. Dabei hätte es Gelegenheit gegeben, auch gemeinsame Pro-
jekte oder zurückliegende Erfolge zu benennen.

Schließlich meldete sich Jens Hildebrandt, Altstipendiat der Hans-
Böckler-Stiftung und stellvertretender SPD-Fraktionsgeschäftsführer 
in Mannheim, im Stile eines Paartherapeuten aus dem Publikum zu 
Wort: „Wenn ich in meiner industriell geprägten Heimatstadt die Leu-
te auf der Straße frage, wie sie die beispiellose Finanzkrise der letzten 
Jahre erlebt haben, dann war da nicht viel Krise.“ Und gerade das sei 
doch ein gemeinsamer Erfolg, auf den man stolz sein könne, sagte 
Hildebrandt. Unter Mitwirkung der Gewerkschaften habe die schwarz-
rote Regierung die Kurzarbeitsregelung ausgehandelt, die letztlich 
ganze Branchen gerettet habe. „Wäre das nicht ein Anknüpfungspunkt 
für künftige Zusammenarbeit?“, fragte der Altstipendiat. 

samtheit der „Klasse“ bezogenen Arbeitersolidarität. Die Gewerk-
schaften dagegen sind operative Verbände, die ihre Macht zu ma-
ximieren suchen, um die partikularen Interessen ihrer Mitglieder 
gegen einen klar zu identifizierenden Gegner wirkungsvoll durchzu-
setzen – in der Regel den Arbeitgeber. Die Gewerkschaften rekru-
tierten ihre Mitglieder in stark kommerzialisierten Branchen, wo die 
Leute am Arbeitsplatz organisierbar waren – wie die Drucker, 
Schriftsetzer, Zigarren- und Bauarbeiter. 

Dagegen fanden die Vorläufer der Sozialdemokratie ihre Mit-
glieder unter den Meister und Gesellen des kleinbetrieblichen Ver-
sorgungshandwerks, das den Kräften des Kapitalismus ausgesetzt 
war. Sie fanden sie in Schreinereien, Schlossereien oder Drechsle-
reien wie der August Bebels. Aufgenommen wurde, wer mit Hän-
den und Kopf arbeitete, ohne andere auszubeuten. Zu den frühen 
Sozialdemokraten zählte der mitarbeitende Meister mit vier Gesel-
len ebenso wie der Universitätsdozent, der von einem geringen 
Hörergeld leben muss. Ihnen galt ein gewerkschaftlicher Zusam-
menschluss als Schwächung der Gesamtheit der Arbeiterschaft‚ der 
‚Klasse‘, und als ‚Rückfall in das Zunftwesen‘.“

SPD-gründungsfahne, 1863: 
Gemeinsamer Gegner Kapitalismus
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